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kommt hinzu. Prosopographische Studien8 und ein neues Verständnis 
mittelalterlicher Verfassung9 wie die seit den 1980er Jahren in Gang 
gekommene Residenzenforschung, die sich von landesgeschichtlichen 
Ansätzen zu einer allgemeinen Strukturgeschichte herrscherlichen 
Handelns mittels des Herrschaftsinstruments Hof im europäischen 
Vergleich ausweitete10, haben die Sicht auf das spätmittelalterliche 
Königtum und seine administrativen Möglichkeiten grundlegend ver-
ändert. Gerade im Zuge der neuen Verfassungsgeschichte der 1960er 
und 1970er Jahre hat Ernst Schubert in seinem wichtigen Werk über 
König und Reich der von Hans Niese postulierten regelmäßigen 
Rechenschaftspflicht bereits im 13. Jahrhundert ein mehr als depri-
mierendes Bild des königlichen Rechnungswesens entgegengesetzt. 
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